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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,
Paumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg-Srhweinitz, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Schutzzöllneriſche Freihändler freihändleriſche
Schutzzöllner. Jn Hannover hat am Sonnabend eine Ver-
trauensmänner Verſammlung der konſervativen Partei ſich mit
der Zollfrage beſchäftigt und das Reſultat der Beratungen in
folgender Reſolution ausgedrückt:

„Die konſervative Vereinigung giebt ihrer Ueberzeugung Aus-
druck, daß es im Jntereſſe der deutſchen Landwirtſchaft liege,
zu einem Freihandelsſyſtem zurückzukehren, falls
ein durchaus geſicherter und vollkommen aus-
reichender Zollſchutz bei den bevorſtehenden Zolltarifverhand-
lungen nicht zu erzielen iſt.“

Es ſcheint alſo, daß die konſervativen Herren in Hannover
prinzipielle Freihändler ſind. Sie treten für den
Schutzzoll nur ein, um die Hochſchutzzollpolitik vollſtändig ad
absurcdum geführt zu ſehen und dann den vollſtändigen Frei-
handel zu erreichen. So etwa, wie's Deroulede in Frank-
reich gemacht hat, der, um ſeine plebiszitäre Republik zu
errichten, ſich mit den feudalen Monarchiſten verband!

Es war nichts! Von der Redaktion der Akademiſchen
Blätter, die unlängſt einen Artikel gegen den Zolltarif ge-
bracht haben, geht der Kreuz- Zeitung ein Schreiben zu, in
welchem mitgeteilt wird, es handle ſich um die Aeußerung
eines einzelnen in der Diskuſſion, die die Redaktion mit einer
zolltariffreundlichen Notiz eröffnet hat. Die große Mehrheit
des Kyffhäuſer- Verbandes der Vereine deutſcher Studenten
ſtehe auf dem entgegengeſetzten Standpunkt, d. h. ſei zoll-
wucheriſch geſinnt.

Wie könnte es auch anders ſein
zwitſchern die Jungen.

Gegen den Fleiſchzoll hat die Berliner Fleiſcher-Jnnung
Stellung genommen. Altmeiſter Burg führte gegen die Ein-
führung eines Rindvieh-Zolls von 12 Mark pro Doppelzentner
aus, daß damit das an Qualität dem deutſchen weit überlegene
auswärtige Rindvieh das öſtreichiſche Rindvieh z. B. ſei
erſte Qualität und mindeſtens um 25 Prozent tuberkelfreier als
das deutſche dem deutſchen Konſum entzogen und die deutſche
Bevölkerung auf den Genuß minderwertigen Fleiſches bei
hohen Preiſen angewieſen werde. Wenn die Agrarier glaubten,
damit die Freundſchaft der Fleiſcher gewinnen zu können,
dann befänden ſie ſich in einem ſtarken Jrrtum. Die Folge
einer ſolchen Verteuerung des Fleiſches ſei doch ein Rückgang
im Konſum, unter welchem auch die Fleiſcher ſchwer zu leiden
hätten. Einſtimmig wurde eine Reſolution an den Bundesrat
angenommen, welche die in Ausſicht genommene Erhöhung der
Zölle auf lebendes Schlachtvieh als geeignet bezeichnet, eine
Fleiſchverteuerung in ganz Deutſchland herbei-
zuführen. Wenn zur Zeit auch nur eine beſchränkte Einfuhr
lebenden Schlachtviehs in Frage kommt, ſo würden die be-
treffenden Landesteile dennoch unter der beabſichtigten Zoll-
erhöhung ſchwer zu leiden haben. Es müſſe aber mit Sicher-
heit darauf gerechnet werden, daß die Reichsregierung, wenn
nicht eine allgemeine Verteuerung des Fleiſches in ganz Deutſch
land eintreten ſoll, endlich in eine Oeffnung der Grenzen

Wie die Alten ſingen, ſo

[Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Jn dieſem Ton fortfahrend, trachtete Bonnaires Frau, ihren
Mann in ſeinem Stolz, in ſeinen Ueberzeugungen zu treffen.
denn ſie kannte ſeine empfindliche Stelle. Oft ſchon war es

f indem ſieihr gelungen, ihn faſt zur Verzweiflung zu bringen,
in Widerſpruch mit ſich ſelbſt zu ſetzen. Heute

jedoch zuckte er bloß die Achſelu. en„Gewiß, das, was wir beide zuſammen gemacht haben, iſtſehr gut Ich könnte es vielleicht noch bedauern, daß er nicht
meinen Jdeen gefolgt iſt. Du aber haſt gewiß am wenigſten
Grund, Dich über Deinen jetzigen Zuſtand zu beklagen, denn
wir wiſſen nicht mehr, was Elend heißt, wir leben angenehm,
keiner der Rentner, die Dein Jdeal ſind, führt ein ſo glück-
liches Daſein.“

Die Toupe wurde nur noch wütender r dieſent ehe
„Jch wäre Dir ſehr dankbar, wenn Du mir dieſen jetzigenn r Skdeſt denn wie Du weiſt, habe ich mir nie

einen Reim darauf machen können. Wenn Du Dich glücklich
fählſt, um ſo beſſer, ich fühle mich nicht glücklich. Glücklich ſein,
heißt ſo viel Geld haben, daß man ſich zur Ruhe ſten km
und gar nichts mehr zu thun braucht. Mit allen Euren Ge-
ſchichten hier, Eurer Gewinnteilung, Euren Magazinen, wo
man billig einkauft, Euren Kaſſen und Bons werde ich niemals
hunderttauſend Francs in der Taſche haben, die ich nach meinem
Gefallen ausgeben kann,, um mir das zu faufen, was mir ge-
fällt! Jch bin unglücklich, ſehr n r e ſpiel

Sie ü i im ihm unangenehm zu ſein; aber ſo vieWe r daß ſie ſich in der Crecherie nicht linnatiſiert
hatte, daß die kommuniſtiſche Gemeinſchaft, die ſich hier an-

Inſti ines kokettenin ihr wurzelnden Jnſtinkte eines kokettbahnte, alle die tief ren Sie war eine ſleihigeund verſchwenderiſchen Weibes verletzte. Sie wund ded eitettebende Hausfrau, aber zänkiſch und unver-

träglich, nkt,verſtehen, und ſie machte ihr Haus
öpfi beſchränkt, wenn es ihr nicht gefiel, zuſtarr öpig e i nach wie vor zur Hölle,
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behufs Einfuhr lebender Schlachttiere willigen muß. Dieſe Ein-
fuhr werde aber für die Verbilligung des Fleiſches völlig
illuſoriſch, wenn die Schlachttiere mit einem ſo hohen Zoll be-
legt werden, welcher nicht mehr als Ausgleich gegen das
deutſche Schlachtvieh zu betrachten iſt, ſondern überhaupt als
eine Verhinderung der Einfuhr ausländiſchen Schlachtviehes nach
Deutſchland bezeichnet werden muß. „Dieſe beabſichtigte
Zollerhebung für Schlachtvieh nach lebendem Ge-
wicht muß direkt als unhaltbar und dem Betruge
Thür und Thor öffnend bezeichnet werden.“

Tagesgeſchinhte.
Halle 21. Oktober.

Die Vrunnenflucht. Der Hann. Courier will wiſſen, daß
urſprünglich die Mehrheit der Berliner Stadtverordneten für
den Antrag Preuß habe ſtimmen wollen, dann aber nach
der Rede des Oberbürgermeiſters umgefallen ſeien. Das Blatt
ſchreibt:

„Ungefähr 30 Stadtverordnete fehlten bei dieſer Abſtimmung.
Das ſind zweifellos in der Mehrheit Herren, die urſprüng-
lich für den Antrag Preuß ſtimmen wollten und nach
der Kirſchnerſchen Rede davor zurückſchreckten, aber ange-
ſichts der bevorſtehenden Neuwahlen zur Stadtverordneten-Ver-
ſammlung aus Furcht vor der Sozialdemokratie nicht den
Mut hatten, offen für den gemäßigteren Antrag einzutreten.“

Wir kennen die Gemütsgeheimniſſe der Mehrheitsliberalen
nicht. Uns will es ſcheinen, als ob die Sache bereits vorher
abgekartet war, und es nicht erſt der Kirſchnerſchen Audienz-Ent-
hüllungen bedurft hat, um den Hoflieferanten-Freiſinn zum
Kotau zu bewegen.

Sicher iſt es nicht richtig, daß ſich 30 Stadtverordnete der
Abſtimmung durch die Flucht entzogen haben. Die Zahl der
Helden, die hinausgegangen ſind, um nicht Farbe bekennen zu
müſſen, betrug nur zwei oder drei.

Ju der Berliner Bürgermeifterfrage nahm der Aus-
ſchuß der Stadtverordneten am Sonnabend eine Reſolution an,
wonach die Weigerung des Oberpräſidenten, dem Könige aber-
mals die Beſtätigung Kaufmanns vorzulegen, ungeſetzlich
ſei. Die Stadtverordneten halten ſich an die Wahl gebunden
und lehnen eine Neuwahl bis zur Entſcheidung des
Königs ab. Weiter wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu er-
ſuchen, über den Entſcheid des Oberpräſidenten Beſchwerde beim
Miniſterium zu führen.

Unentwegt. Die Kommunalgewaltigen Berlins haben zu
Ehren Virchows einen Kommers veranſtaltet. Unſere Partei-
genoſſen hielten ſich, da es ſich darum handelte den Kommunal-
politiker, nicht den Wiſſenſchaftler Virchow zu feiern, von der
Veranſtaltung fern. Nun giebt es aber ganz an der Peripherie
der freiſinnigen Welt eine kleine Anzahl abgeſprengter Körper,
die nicht gern in Byzantinismus machen. Von dieſen war
der Wunſch geäußert worden, es möchte in Anbetracht des in-
timen Charakters der Feſtlichkeit der Kaiſertoaſt unter-
bleiben. Oberbürgermeiſter Kirſchner beſtand aber nach den
Berl. N. N. mit Nachdruck darauf, daß der Toaſt ausgebracht
werde. Er ſprach ihn dann auch nach der Suppe.
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trotz der Behaglichkeit, in der ſie und die ihrigen nun hätten
leben können.

Bonnaire ließ ſich hinreißen, ihr zuzurufen:
„Du biſt verrückt, nur Du ſelbſt machſt Dich

glücklich!“
Darauf brach ſie in Schluchzen aus, und Lucien, dem ſolche

Streitigkeiten zwiſchen ſeinen Eltern höchſt peinlich waren, um-
armte ſie zärtlich und verſicherte ihr, daß er ſie liebe und achte.
Aber noch gab ſie nicht nach und rief ihrem Manne zu:

„Frag' doch einmal den Vater, was er von Eurer wunder
vollen Fabrik auf Aktien hält, von der Gerechtigkeit und dem
Glück, die der Welt ein neues Geſicht geben ſollen! Er iſt ein
alter Arbeiter, da wirſt Du wohl nicht behaupten können, daß
es Weibergeſchwätz iſt, was er ſagt, und er iſt ſiebzig Jahre
alt und muß wohl die Welt kennen.“

Sie wandte ſich gegen den Alten, der mit einfältiger Behag-
lichkeit an ſeiner Pfeife ſog.

„Nicht wahr, Vater, ſie ſind dumm mit allen ihren neuen
Erfindungen, um die Herren abzuſchaffen, und ſie werden nur
ſelber den Schaden davon haben!“

Der Alte ſah ſie eine Weile verwirrt
widerte:

„Freilich, freilich!
waren einmal Kameraden.

und mich un-

an, ehe er er-

Ja, ja, die Ragu und die Qurignon, das
Monſieur Michel war um fünf

Jahre älter als ich. Unter ſeinem Vater, Monſieur Jerome,
bin ich in das Werk gekommen. Aber vor dieſen beiden war
Monſieur Blaiſe, mit dem mein Vater Jean Ragu und mein
Großvater Pierre Ragu zuſammen gearbeitet haben. Pierre
Ragu und Blaiſe Qurignon, das waren Kameraden geweſen,
zwei Schmiede, die am ſelben Ambos arbeiteten. Und jetzt ſind
die Qurignons große Herren und vielfache Millionäre, und die
Ragus ſind arme Teufel geblieben. Ja, ja, es bleibt immer
dieſelbe Geſchichte, es geht nun einmal anders in der Welt,
und ſo muß es wohl ſo gut ſein.“ SEr faſelte manchmal ein wenig, er war ſchwachſinnig ge-
worden, ein altes, lahmes Laſttier, das vom Tode vergeſſen
worden war. Oft erinnerte er ſich am nächſten Tage nicht
mehr, was ſich geſtern ereignet hatte.

„Aber gerade ſeit einiger Zeit geht vieles ganz anders, Vater
Ragu,“ ſagte Bonnaire. „Monſieur Jerome, von dem Sie
ſprechen, iſt tot, und er hat alles zurückgegeben, was ihm von
ſeinem Vermögen geblieben war.“
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Herr Kirſchner iſt kein Bürgermeiſter von Rheims wirk-
lich nicht!

Eine Verſammlung von Zweikampfgegnern hat auf
Einladung des Fürſten Karl von Löwenſtein am Sonnabend
in Leipzig ſtattgefunden. Die erſchienenen Herren gehörten
meiſt dem Adel und dem Katholizismus an. Man ſprach
gegen das Duell als unreligiöſe und unſittliche Handlung und
wählte ein Komitee, das die Propaganda für die Beſeitigung
des Duells betreiben ſolle. Oberbürgermeiſter Dr. Antoni-
Fulda forderte, der Kaiſer möge ein Machtwort ſprechen,
dann werde der Zweikampf wie eine Seifenblaſe verſchwinden.
Ein Graf von der Schulenburg teilte mit: Eine Perſön-
lichkeit am Berliner Hofe ſei wegen ihrer Zwei-
kampf Gegnerſchaft für nicht hoffähig erklärt
worden.

Ein weißer Rabe. Profeſſor v. Liszt, der bekannte
Rechtslehrer, hat am Mittwoch im Verein Berliner Kaufleute
und Jnduſtrieller in einem Vortrag über nationale Arbeit und
Völkerrecht Veranlaſſung genommen, die Aneignung der
aſtronomiſchen Jnſtrumente in Peking als völkerrechts-
widrig zu verurteilen. Die Erklärung des Profeſſors v. Liszt
verdient alle Anerkennung. Aber wo bleiben die übrigen deut-
ſchen Rechtslehrer und die Vertreter unſerer akademiſchen
Wiſſenſchaft überhaupt? Als es galt, für die Waſſerpolitik
die Reklametrommel zu rühren, war der deutſche Profeſſor der
Hans Dampf in allen Gaſſen; jetzt, wo es gilt, Deutſchlands
Charakter als Kulturſtaat zu retten, hüllt er ſich gleichmütig in
Schweigen.

Bürgerliche Journaliſtik. Unter Kreuzband geht uns die
Nummer 291 des Breslauer GeneralAnzeigers zu mit folgen
der Notiz, auf die uns eine große aufgeſtempelte Hand mit
ausgeſtrecktem Zeigefinger deutlich hinweiſt:

Jn eigener Sache! Die Volkswacht bringt in ihrer
geſtrigen Nummer einen Artikel, der ſich in bekannter gehäſſi
Weiſe mit dem Bresl. Gen.-Anz. beſchäftigt. Die Angaben
dieſes Artikels ſind in allen weſentlichen Teilen
völlig erfunden. Der Verleger unſeres Blattes ſieht ſich
deshalb veranlaßt, ungeſäumt die Beleidigungsklage gegen
die Volkswacht anzuſtrengen. Schon heute können wir mit
aller Beſtimmtheit verſichern, daß der Prozeß mit einer Ver-
urteilung der Volkswacht enden wird. Jn gleicher Weiſe
wird gegen jeden Verbreiter der unwahren Be-
hauptungen der Volkswacht vorgegangen werden.

Wir haben in Nr. 245 des Volksblattes von der Mitteilung
unſeres Genoſſen Kaul über die famoſen Redaktionsgewohn-
heiten des Bresl. Gen.-Anz. Notiz genommen und drucken nun
auch dieſe Drohung des Blattes ab. Wir wollen die Be-
leidigungsklage oder gar -klagen ruhig abwarten vorläufig
bleibt es, wie die Volkswacht ſchreibt, dabei, daß der Bresl.
Gen.-Anz. ſeine Leſer „um ſchnöden Gewinnſtes willen genas-
führt“ hat und daß der Verleger die eigene Meinung ſeiner
Redakteure vernichtete, ſie um ein paar Jnſerate willen zu
Kulis erniedrigte.

Dr. Späühnchen hat ſein Patent erhalten. Wilhelm II.
telegraphierte am Donnerstag an den Statthalter von Elſaß-
Lothringen:

„Wie, zurückgegeben
„Er hat den Kameraden den Reichtum zurückgegeben, den er

ihrer Arbeit, ihren langjährigen Leiden verdankte. Erinnern
Sie ſich nur, es iſt ſchon eine Weile her.“

Der Alte ſuchte in ſeinem dämmernden Gedächtnis.
„Ja, ja, ich exinnere mich an dieſe ſonderbare Geſchichte.

33 wenn er alles zurückgegeben hat, ſo iſt er ein dummer
Kerl

Er ſagte das mit voller Geringſchätzung, denn der höchſte
Traum des alten Ragu war ſtets uur geweſen, einmal ſehr
reich ſein zu können, wie die Qurignons, um dann als vor
nehmer Herr das Leben in vollkommenem Nichtsthun und un-
aufhörlicher Unterhaltung zu genießen. Bei dieſem Jdeal war
er ſtehen geblieben gleich der ganzen Generation nieder-
gedrückter, ausgebeuteter Sklaven, die ſich ſtumpf in ihr Schickſal
fügten und nur den einen Wunſch hatten, ſelber einer der Aus-
beuter ſein zu können.

Die Toupe lachte höhniſch auf,
„Siehſt Du, der Vater iſt nicht ſo dumm wie Jhr; er

geht nicht aus, um Hammel mit fünf Beinen zu finden. Geld
Geld, und wenn man Geld hat, ſo iſt man der Herr,

aſta!“
Bonnaire zuckte die breiten Achſeln, während Lucien

ſchweigend durchs Fenſter auf die blühenden Roſenſtöcke des
Gartens blickte. Wozu mit ihr ſtreiten Sie verkörperte die
ſtarrſinnige Vergangenheit, und ſie würde im kommuniſtiſchen
Paradies, im erreichten Zuſtande bürgerlichen Glücks ſterben,
indem ſie es beharrlich leugnete, indem ſie ſich nach der Zeit
der Armſeligkeit und des Elends zurückſehnte, wo ſie mit
ſchwerer Mühe zehn Sous zuſammenbrachte, um ſich dafür ein
Band zu kaufen.

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Nette Wirtſchaft. Mann eentrüſtet). „Wenn Du doch

endlich meine Strümpfe ſtopfen wollteſt! Man weiß ja niemals,
was oben und was unten iſt!“
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zogen. Er ewiß eine vortreffliche re für dieverſität werden. Freue mich einen der lange gehegten Wünſche

meiner Elſaß-Lothringer haben erfüllen zu können, und ihnenſowohl als meinen atyoliſ hen Unterthanen überhaupt
bewieſen zu haben, daß anerkannte wiſſenſchaftliche Tüchtigkeitauf der Vaſis von Vaterlandsliebe und Treue zum Reich immer

zu Nutz und Frommen des Vaterlandes von mir verwendet

wird. ilhelm I. R.Die Jnitiative Wilhelm II. bethätigt ſich auf allen Gebieten.
Jetzt erſcheint er als Jnſtanz, die für die rechte Auswahl der
Profeſforen Sorge trägt. Zwar hat die Straßburger Fakultät
den 25 jährigen Herrn Spahn nicht nur nicht d
ſondern direkt gegen ſeine Wahl Proteſt erhoben. ber
Wilhelm II. hat den Wunſch, einen katholiſchen Profeſſor
ſeinen elſaß-lothringiſchen „Unterthanen“ zu gewähren, erſich überzeugt, daß Herr Spahn wiſſen ſche liche Tüchtigkeit

beſitzt und eine vortreffliche Lehrkraft ſein wird alſo ernannte
er den jungen Sohn des Zentrumsführers gegen den Willen
der Univerſität zum Profeſſor. Nach dem Vorbild der Herren
Kirſchner und Hoffmann werden ja nun wohl auch die Pro-
feſſoren Straßburgs überzeugt ſein, daß Herr Spahn eine
durchaus wertvolle Kraft ſei.

Den Katholiken wird freilich darin irrt ſich der Kaiſer
durch die Berufung Spahns keine reine Freude bereitet. Denn
es hat ſich inzwiſchen erwieſen, daß Spahn durchaus kein
zweifelsfreier Zentrumsmann ſei.

Auf dem Katholikentage in Osnabrück hat man Sturm ge-
blaſen, weil ein neuer Kulturkampf bevorſtehe. Wie man
ſieht, mit großem Recht!

Reuß ä. L. dementiert. Die Münch. Ztg. erhält von
„maßgebender“ Seite folgende Berichtigung

„Greiz, 19. Oktober. Erſuchen die tendenziöſe Mitteilung
über eine Er bfolgeänderung ſeitens Sr. Durchlaucht
Fürſten Heinrich XXII. Reuß ä. L. zu dementieren. Die
Teſtamentsänderung betrifft lediglich private Angelegenheiten.
Se. Durchlaucht iſt keineswegs erkrankt.“

Von der eigenartigen Ausübung des Begnadigungsrechtes
durch Heinrich XXII. enthält dieſe Zuſchrift nichts. Wann wird
das dementiert

Die ſchwarze Robe. Die Strafkammer in Dortmund
hatte eine lange Verhandlung bald abgeſchloſſen es war
nachmittags 42/2 Uhr. Das Gericht war abgetreten zur Be
ratung. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Stöck, verließ auch
den Sitzungsſaal, entledigte ſich ſeiner Robe und nahm am
Tiſche der Verteidiger Platz. Der Gerichtshof kehrte zurück
und der Vorſitzende begann mit Verkündung des Urteils.
Plötzlich Unterbrechung Der Staatsanwalt war's, der
den Vorſitzenden in ſeiner wichtigen Handlung ſtörte, um dem
Gerichtshof die Mitteilung zu machen, daß der Verteidiger ohne
Robe im Sitzungsweile weile. Für das ſtaatsgefährliche Ver-
gehen beantragte der ſtrenge Ordnungshüter eine ſtrenge Dis-
ziplinarſtrafe Doch die entſetzliche Gefahr wurde von dem
Kühnen, der wie ein gewöhnlicher Ziviliſt im Sitzungsſaal
weilte abgewendet. Der Vorſitzende bemerkte: Jm vor-
liegenden Fall handele es ſich nicht um eine „notwendige“ Ver
teidigung. Der Verteidiger könne daher zu jeder Zeit die Ver-
teidigung niederlegen und ſich wie jeder andere Zuhörer im
Sitzungszimmer aufhalten. Jn dieſem Sinne entſchied das
Gericht und ſo kam der robenloſe Rechtsanwalt wohl um ſeine
Disziplinarſtrafe, der Staatsanwalt aber nicht um den Ruhm
der ſchneidigſten Ordnungshüterei.

Zu ſechs Monaten Gefängnis wurde am Sonnabend
von einer Strafkammer des Berliner Landgerichts I der Redak-
teur Böckler von der antiſemitiſchen Staatsbürgerzeitung
wegen Beleidigung des Juſtizrats und Stadtverordneten
Caſſel verurteilt. Er hatte Caſſel vorgeworfen, daß er ſich
in einer Vormundſchaftsſache „ſchwerer Pflichtwidrigkeiten“
ſchuldig gemacht habe, obwohl er, da die Akten ihm vorlagen,
wußte, daß drei Jnſtanzen bereits dem Juſtizrat Caſſel be-
ſcheinigt hatten, daß er vollſtändig korrekt gehandelt habe.
Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Gefängnis beantragt.

Die Reichstags-Erſatzwahl im 2. Wahlkreiſe des Re-
gierungsbezirks Wiesbaden iſt dem Rhein. Courier zufolge
auf den 30. November anberaumt.

Dr. v. Siemens' Zuſtand ſoll, dem L.-A. zufolge, ſehr
beſorgniserregend ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Krach und Kriſis machen ſich auch in Oeſt-

reich- Ungarn fühlbar. Jn Oedenburg, einer der ſchönſten
und induſtriereichſten Städte Ungarns, iſt die große Bau und
Bodenkreditbank in Zahlungsſchwierigkeiten geraten, wodurch
eine wahre Panik hervorgerufen wurde. Auf alle dortigen
Geldinſtitute fand am Sonnabend ein wahrer Sturm der
Depoſiteninhaber ſtatt, deren Forderungen aber zum Teil noch
befriedigt werden konnten. Weitere Falliſſements ſtehen
noch bevor. Das Defizit der Bau und Bodenkreditbank
beträgt zwei Millionen Gulden. Die Zahl der Geſchädigten
iſt ſehr groß, viele Wiener und Budapeſter Firmen ſind ſtark
beteiligt. Gegen ſämtliche Direktoren und Aufſichtsratsmitglieder
der verkrachten Bank iſt ſtrafrechtliche Unterſuchung und Ver-
mögensſperre angeordnet. Der Buchhalter und die Kaſſierer
der Bank wurden verhaftet.

Frankreich. Der Brief des „guten“ Richters Magnaud,
in welchem er, wie mitgeteilt, eine Parlamentskandidatur, die
ihm vom ſozialiſtiſch-radikalen Komitee des 11. Pariſer Arron-
diſſements angetragen war, ablehnte, hat folgenden Wortlaut:

„Meine Herren! Jch bin äußerſt geſchmeichelt dadurch, daß
viele glühend republikaniſche Komitees und namentlich das
Jhrige mir mit großer Beharrlichkeit eine Kandidatur für die
Abgeordnetenwahlen von 1902 anbieten. Wenn es nötig wäre,
dann würde ich aus dieſen Kundgebungen, die mich überaus
ehren und ermutigen, neue Kraft ſchöpfen, um mit der nahezu
vollſtändigen Einmütigkeit der öffentlichen Meinung in Frank-
reich und im Auslande gegen die nahezu vollſtändige Einmütig-
keit des Richterſtandes den guten Kampf für eine menſchlichere,
gerechtere Juſtiz zu führen, die mehr im Einklang mit den
Jdeen der ſozialen Verbeſſerungen und Solidarität iſt, deren
baldige Verwirklichung ſich den Bürgern, die der Geiſt der Reak-
tion nicht vollſtändig mit Blindheit ſchlägt, als eine berechtigte
Gutmachung auferlegt.

Für dieſe „Renaiſſance“ der Juſtiz glaube ich auf meinem
Richterſtuhle nützlicher zu ſein, als auf einem Abgeordnetenſitze.
Die Urteile ſind Handlungen, die das Volk weit mehr bewegen
und überzeugen, als die beredteſten Perioden einer Rede im
Parlament. Zwiſchen ihnen liegt hinſichtlich der Reſultate die
ganze lange Entfernung, die die Theorie von der Praxis trennt.

Deshalb lehne ich vielleicht zum Nachteile meiner mate-
riellen Lage und meiner Berufszukunft, aber gewiß im Jntereſſe
der Aufgabe, die ich faſt allein vom geſamten Richterſtande
unternommen neuerdings das ganz beſonders beneidenswerte
Anerbieten ab, das Sie an mich zu richten belieben.

Auf alle Fälle würde ich nie darein willigen, einen Republi-
kaner der Vorhut zu verdrängen.

Genehmigen Sie, m. H., den Ausdruck meiner Achtung!
Präſident Maonaud.“

v

ſae der folgenden ſchönen Wortlaut hat:
chwöre bei Gott dem allmächtigen, daß ich im Sinne der Ver

l und der Landesgeſetze regieren, das Volksrecht unver-
ehrt aufrecht erhalten und in meinen Thaten und Entſchlüſſeu

Wohl der Nation mir vor Augen halten werde. So wahr
mir Gott helfe!“

Wie ehrlich es Alexander mit der „unverſehrten Aufrecht-
erhaltung des Vo meint, geht daraus hervor, daß
der Skuptſchina ein neues Preßgeſetz vorgelegt werden ſoll, das
die freie Meinungsäußerung noch mehr als bisher knebeln wird.
Vor allem ſoll das Geſetz den 3 haben, den nächſten An
gehörigen der edlen Königin Draga und dieſer ſelbſt als Mit-
gliedern des Königshauſes Unverletzlichkeit zu gewähren.

Griechenland. Marinismus und Militarismus
5 auch in Griechenland, deſſen Finanzen in der denkbar
chlechteſten Lage ſind, große Opfer vom Volke. Die griechiſche

Regierung hat dieſer Tage bei italieniſchen Werken nicht weni-
ger als ſechs Kriegsſchiffe beſtellt, nämlich einen Kreuzer, vier
Torpedoboote und einen Torpedojäger.

Spanien. Die Unruhen ſcheinen durch die rückſichtsloſe
Säbelherrſchaft ziemlich unterdrückt zu ſein. Allein lange wird
dieſe gewaltſame Knechtung nicht vorhalten. Jn allen Städten
iſt durch die wirtſchaftliche Not im Volke ſo viel Zündſtoff ge
häuft, daß die Flamme des Aufruhrs bald wieder empor-
lodern wird. Die Zahl der Arbeitsloſen in den Städten iſt
ſehr groß.

Von einer drohenden Miniſterkriſis wurde
der Frankf. Ztg. folgendes am Sonnabend devpeſchiert: Dem
heutigen Miniſterrate wird große Wichtigkeit beigelegt. Sagaſta
wünſcht, daß der Etat endgiltig feſtgeſetzt werde, um ihn Montag
den Cortes vorzulegen.
ſteigerten Ausgaben nichts wiſſen, während andere, namentlich
der Bautenminiſter, darauf beſtehen. Es wird eine Kriſis be
fürchtet.

Rußland. Kein ruſſiſcher Pump in Frankreich?
Der ruſſiſche Finanzminiſter läßt in hochoffiziöſen Blättern er-
klären, daß alle im Auslande verbreiteten Gerüchte, der Beſuch
des Zaren in Frankreich habe den Zweck gehabt, den Abſchluß
einer ruſſiſchen Anleihe vorzubereiten, vollſtändig erfunden ſind.

Vielleicht waren die Trauben zu ſauer!
England. Arbeitsloſen-Tumulte. Die wirtſchaftliche

Kriſis läßt auch in England Tauſende von Arbeitern am
Hungertuche nagen und führt zu Ausbrüchen der Verzweiflung.
Aus London wird vom Sonnabend gemeldet: Jn Nordhampton
fanden Straßenkrawalle ſtatt, verurſacht durch zahlreiche Arbeits-
loſe, welche durch die wirtſchaftliche Kriſis brotlos geworden
waren. Beſonders hat die Tuchinduſtrie infolge der amerika-
niſchen Konkurrenz zu leiden. Ueber 200 Arbeitsloſe, welche
allen Entbehrungen ausgeſetzt ſind, begaben ſich nach einer
tumultuariſchen Verſammlung vor das Thor des Gefängniſſes
und baten um Unterkunft. Es kam mit der Polizei und den
Gefängniswärtern zu einem blutigen Zuſammenſtoß, wobei auf
beiden Seiten mehrere Perſonen verwundet wurden.

Aſien. Von den Philippinen kommt wieder eine Nach-
richt über amerikaniſche Kämpfe, die ſehr an Kitcheners Sieges-
depeſchen aus Südafrika erinnert. Ein Detachement amerika-
niſcher Jnfanterie von 45 Mann wurde von 500 Eingeborenen
angegriffen. Die Amerikaner verloren 10 Tote und 6 Ver-
wundete. Nachdem der Reſt der Kompagnie eingetroffen war,
wurden die Eingeborenen zurückgeſchlagen, nachdem 80 derſelben
getötet waren. Man glaubt indeſſen, daß ſie ſich nur zurück-
gezogen haben, um neue Verſtärkungen heranzuziehen.

Der Krieg in Südafrika.
Die Buren rücken energiſch den Engländern in der Kap-

kolonie auf den Pelz, worüber in Kapſtadt große Beſtürzung
herrſcht. Bis auf 7 Meilen von der Stadt haben kühne Streif-
kommandos der Buren Eiſenbahn und Telegraphenlinien unter-
brochen. Jn ihrer Angſt ſchaffen die Engländer von den im
Hafen liegenden Kriegsſchiffen Mannſchaften und Geſchütze an
Land.

Jm Norden von Natal haben die Engländer von den ver-
geblichen Operationen gegen Botha Abſtand genommen.

Eine Verurteilung des ſüdafrikaniſchen Krieges aus dem
Munde Lord Kitcheners zu Beginn des Kampfes iſt nicht un
intereſſant. Sie lautet:

„Der Krieg in Transvaal iſt ein Unternehmen, das dem
geſunden Sinn ebenſo widerſtreitet wie der Anſicht aller kom-
petenten Menſchen. Jntereſſierte Miniſter haben dem Volke
die Ueberzeugung beigebracht, daß es ſich um einen militäriſchen
Spaziergang handle; ſie haben wiſſentlich Tauſende in den
Tod getrieben, indem ſie Siege für beſtimmte Friſten befahlen.
Alles dieſes für eine Klique von Börſenſpekulanten.“

Und ein Mann, der ein ſo vernichtendes Urteil fällen konnte,
führt jetzt in dieſem Kriege den Oberbefehl mit einer Härte und
Grauſamkeit wie keiner ſeiner Vorgänger.

s oziales.
Die Bewegung der Berliner Konfektionsarbeiter

hat ihren Anfang genommen. Dienstag abend tagten vier
Verſammlnungen, in welchen die Reichstagsabgeordneten Bebel,
Reißhaus, Hoch und Albrecht (Halle) ſprachen. Jn
einer nach den Referaten allſeitig angenommenen Reſolution
werden folgende Forderungen geſtellt:

1. Verbot der Ausgabe von Arbeit nach Hauſe nach der
Werkſtättebeſchäftigung. 2. Direkte Ausgabe von Arbeit an
die Heimarbeiter und Arbeiterinnen ſeitens der Unternehmer
unter Vermeidung der Zwiſchenmeiſter. Trennung der
Arbeitsräume von den Wohnräumen. Jn den Werkſtätten
ſowohl wie in den Arbeitsräumen der Heimarbeiter müſſen
auf den Kopf der beſchäftigten Perſonen mindeſtens je 15 Kubik-
meter Luftraum kommen. 4. Ausdehnung der Beſtimmungen
der Gewerbeordnung über die Sonntagsruhe (S 105 b), des
Verbots der Kinderarbeit 135), der Beſchränkung der Arbeits
zeit der jugendlichen Arbeiter (8 136) und der Frauen (S8 137
bis 139 a Abſ. 1), der Gewerbe Aufſicht (S 139 b), insbeſondere
Aufſicht durch weibliche Aufſichtsperſonen 2c. 5. Ausdehnung
der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung auf die Heimarbeiter und
Arbeiterinnen. 6. Reichs-, Staats und Gemeindebehörden
ſollen Schneiderarbeiten nur unter der Bedingung vergeben,
daß die Kleidungsſtücke in der Gewerbeordnung und Gewerbe-
inſpektion unterſtehenden Werkſtätten hergeſtellt und daß die
von Unternehmern und Arbeiterorganiſationen feſtgeſetzten
Lohntarife als Mindeſtmaß der Entlohnung anerkannt werden.Die Bewegung ſoll über ganz Deutſchland ausgedehnt
werden.

Varteinachrichten.
Parteipreſſe. Die Altenburger Genoſſen beauftragten

eine Kommiſſion mit der Beratung von Anträgen, die den
Zweck verfolgen, die Altenburger Volkszeitung in Altenburg zu
drucken. Bisher wird das Blatt in der Druckerei der Leipziger
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Der Finanzminiſter will aber von ge

R aS oſzaldemgkeaterſim weimariſchen Bezirksausſchuß.
Bei der ſtattgehabten Wahl zweier Bezirksausſchuß Mitglieder
für den 5. Wahlkreis (Amtsgerichtsbezirk Jlmenau) wurden gewählt: Kaufmann Karl Hauwede und dere lanformer Kar'“
Oellmar aus Jlmenau mit 22 von 31 abgegebenen Stimmen
Beide gehören der ſozialdemokratiſchen Partei an, die bisher
nicht im Bezirksausſchuß vertreten war.

Das Jnternationale ſozialiſtiſche Sekretariat be
chloß einer Nachricht aus Brüſſel zufolge, einen Aufruf zu er
aſſen, worin alle Parlamente der Welt aufgefordert werdenden Ehriſtenverfolgungen in Armenien ein Ende zu machen.

Gewerkſchaftkliches.
Konfeſſioneller Hader in der chriſtlichen Gewerkſchafts

bewe Jn Köln hat man eine Tageszeitung ins Leber
gerufmß die auf interkonfeſſioneller Grun lag die Jntereſſen

er chriſtlichen Gewerkſchaften vertreten ſoll. Der Hauptmacher
iſt der evangeliſche Flarrer Wohlleben, dem ſich als Mitarbeiter
der nationalſoziale Pfarrer a. D. Kötzſchke beigeſellt hat. Die

ührer ſind nun in allen Aengſten, daß die konfeſſionellen
Gegenſätze, durch welche ſie nur einzig ihre Nachläufer in der
Gewalt haben, verwiſcht werden. Nachdem von verſchiedenen
Seiten ſchon Feier gegen die Zeitung genommen worden
iſt. bringt jetzt die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung, das Organ des
katholiſchen Arbeiterſekretärs Giesberts, einen Artikel gegen die
r Giesberts weiſt kurz darauf hin, daß die wirt-ſchaftlichen Aufgaben in der chriſtlichen Gewerkſchaftspreſſe ge
nügend behandelt werden, und ſagt dann weiter:

„Das in Köln erſcheinende Volksblatt hat nun die Wahrung
der religiöſen und politiſchen Intereſſen ſeinem Programm hin
zugefügt. Sicherlich wären dieſes Aufgaben, die einer täglich
erſcheinenden Zeitung reichen Arbeitsſtoff gäben, aber es iſt
grundfätzlich falſch, einem ſolchen Organ eine interkonfeſſionelle
Grundlage geben zu wollen. Die s und Erörterung
religiöſer Jntereſſen iſt und bleibt konfeſſionell. Auch die poli
tiſche Thätigkeit fordert den Anſchluß an irgend eine Partei.
Es würde den chriſtlichen Arbeitern wenig nützen, eigene Wege
zu gehen, getrennt von einer großen Partet, da ſie ſo leicht
nicht die notwendige Bedeutung und den wünſchenswerten Ein
fus im politiſchen Leben ſich ſuchen würden. Viel mehr läßt
ich für die Arbeiterſchaft erreichen, wenn ſie ſich die Hilfe einer
angeſehenen Partei zu verſchaffen ſucht. Sie müſſen eine ſolche
Partei für ihre Jntereſſen gewinnen und das iſt durchaus nicht
ſo, ſchwer, wenn nur dafür geſorgt wird, daß, wie wir ſchon
früher bemerkten, eine genügende Anzahl von tüchtigen Arbeiter-
vertretern in dieſelbe Aufnahme erlangen. Daher u man
die politiſche Schulung der Arbeiter ſich angelegen ſein laſſen
und ſie beſonders zu einer regen Thätigkeit auf wirtſchaftlichem
Gebiet intereſſieren.“

Hier giebt Giesberts klar und deutlich zu, daß die chriſtlichen
Gewerkſchaften nur Schutztruppen des Zentrums ſind. Für
uns ſchon lange eine abgemachte Sache, die aber ſtets von den
chriſtlichen Gewerkſchaftsführern ſeiten wurde, bis ſie hier
in der Abwehr gegen fremde Einflüſſe, die ſich geltend machen,
zugegeben wird.

Ausland.
Frankreich. Der Generalſtreik der Bergarbeiter
iſt noch immer nicht ſicher beſchloſſen worden, obwohl er am
1. November ſeinen Anfang nehmen ſollte. Sollte er doch ins
Leben treten, ſo iſt kein glücklicher Ausgang zu prophezeien.
Der Vorwärts urteilt folgendermaßen über ihn: „Unſere deut
ſchen Grubenbeſitzer und nicht minder die belgiſchen und eng
liſchen könnten nichts mit größerer Jnbrunſt herbeiſehnen, als
dieſen Streik. Die franzöſiſche Jnduſtrie käme kaum in Ver-
legenheit, ihren Bedarf an Kohlen zu decken, denn mit Freuden
würden die angeſammelten gewaltigen Vorräte unſerer und der
Grubenbeſitzer des Auslandes ihre Lagerbeſtände nach Frank-
reich hineinwerfen. Es iſt uns ganz unverſtändlich, daß die
leitenden Perſonen dieſer Bewegung ſo ganz unter Außeracht-
laſſung dieſer bedeutſamen Momente die Situation beurteilen.
Allerdings, die Bewegung iſt überhaupt für deutſche Verhält
niſſe un vergleichbar. Bei dem gegenwärtigen Stand der Ge-
werkſchaftsbewegung könnten wir uns keine Organiſation in
Deutſchland denken, die für eine Urabſtimmung die Anordnung
trifft, daß diejenigen, die nicht mitſtimmen, zu den Streikbefür-
wortern gezählt werden. Ein ſolcher Beſchluß verdeckt nur die
Schwäche der Organiſation und der Bewegung überhaupt. Mit
größerer Sicherheit kann darauf gerechnet werden, daß die
Nichtbeteiligten indifferente Arbeiter ſind. Sehen wir uns nun
das Reſultat der Abſtimmung an. Von 127 000 Bergarbeitern
über 18 Jahre ſtimmten 40000 für den Streik und 10000 da-
gegen. Das Reſultat iſt geradezu ein klägliches und deutet
von vornherein auf eine ſehr geringe Sympathie für den Streik
hin. Noch weniger ermutigend liegen die Dinge betreffs der
Organiſation der Bergarbeiter. Der Streik in Montceau les
Mines in dieſem Frühjahr hat alle Kaſſen erſchöpft, ohne Geld
einen Generalſtreik inſzenieren mag in Frankreich mit lebhafter
Begeiſterung möglich ſein, aber ſchließlich wird es den Fran-
zoſen auch noch klar werden, daß ohne dauernde Unterſtützung
die Begeiſterung bald verpufft, an Beiſpielen dazu fehlt es
ihnen eigentlich nicht.“

Die franzöſiſche Regierung rüſtet ſich übrigens für den Gene-
ral-Streik wie für einen Feldzug. Große Truppenmengen wer
den ſchleunigſt nach den in Frage kommenden Jnduſtriebezirken
verſandt, um mit Waffengewalt etwaige Unruhen zu unter
drücken. Bürgerlichen Blättern zufolge ſind in Monceau les
Mines ſchon Tumulte vorgekommen, gegen welche Vorſichts
maßregeln ergriffen worden ſind.

Die Mehrzahl der Grubenarbeiter ſoll bewaffnet und ent
ſchloſſen ſein, ſich der Waffen zu bedienen, falls man verſuchen
ſollte, ſie ihnen zu nehmen. Die Erregung iſt ſo groß, daß der
Direktor der Gruben nur noch in Begleitung von Gendarmen
auszufahren wagt. Seit einigen Tagen werden alle Gepäck-
ſtücke, deren Jnhalt man nicht genau kennt, einer eingehenden
Unterſuchung unterzogen. Außer dem bereits in Monceau les
Mines anweſenden Dragonerregiment iſt auch eine Küraſſier-
Brigade aus Lyon herangezogen worden. Augenblicklich iſt
man mit dem Bau von Baracken zur Unterbringung von Jn-
fanterie-Verſtärkungen beſchäftigt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
Z Wegen Beleidigung des Hauptmachers der „Ordnungs-

liebenden“, Knopf, wurde Genoſſe Rollwagen von der Augs-
burger Volkszeitung vom Schöffengericht in Augsburg zu vier
Tagen Haft verurteilt. t8 Das amtliche Verhalten eines Pfarrers hatte die
Schwäbiſche Tagwacht in einer Notiz gerügt. Durch einige
daran geknüpfte Bemerkungen ſoll der Pfarrer beleidigtworden ſein und deshalb wurde der Verantwortliche, Genoſſe

Hertlein Stuttgart, auf erhobene Privatklage mit Hilfe des
e Gerichtsſtandes in Rottweil zu 25 M. Geldſtrafe
verurteilt.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Achtung, Parteigenoſſen

n dieſen Tagen verſendet der Magiſtrat an alle
Wähler die Legitimationskarte für die Wahl. Hebe
jeder dieſe Karte ſorgfältig auf, damit bei der Wahl
Na Abfertigung der Wähler ſchnell vor ſich gehen
ann.
Das erſte Flugblatt der ſozialdemokratiſchen Partei iſt

r in allen ſechs Wahlbezirken zur Verteilung gelangt.
ie Verteilung ging ohne Zwiſchenfälle von ſtatten und die

Parteigenoſſen, die ſich an dieſer Wahlarbeit beteiligen wollten,
hatten ſich zahlreich eingefunden. Das Flugblatt, dem noch
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werden, ſich zumeiſt mit den Kom
munalvereinen, die bisher die faſt unbeſchränkten Macher
der Stadtverordnetenwahlen geweſen ſind, und die auch dies
mal das Recht in Anſpruch genommen haben, in einem kleinen
Konventikel die Kandidaten aufzuſtellen. Es iſt ein Beweis
ür die Rückſtändigkeit unſeres liberalen Bürgertums, daß es
ch dieſe Bevormundung ruhig gefallen läßt, daß es nicht die

Aufſtellung der Kandidaten in einer allgemeinen Verſammlung
verlangt, wie es ſeitens der Sozialdemokratie geſchehen iſt.

Undank iſt der Welt Lohn Schweres Ungemach iſt dem
Herrn Rösner widerfahren: Er iſt nicht als Kandidat für
die 2. Klaſſe aufgeſtellt worden. Um die Blamage nicht allzu

roß erſcheinen zu laſſen, hat man ihn vorher von dem Schick-
al, das ihm bevorſtand, benachrichtigt, ſo daß er Zeit hatte,
eine Kandidatur „zurückzuziehen“. Ein wunderbarer Held,

dieſer begnadete Herr! Heute läßt er ſich als Kandidat auf
ſtellen und verzichtet aus Schamgefühl bekanntlich die ſtarke
Seite dieſes Herrn auf ein Mandat der dritten Klaſſe, weil
er da für ſich ſelbſt hätte agitieren müſſen; und morgen zieht
er aus wohlerwogenen Gründen die Kandidatur wieder zurück,
nachdem ihm ein Wink mit dem Zaunspfahle gegeben worden
iſt, daß er keine Ausſicht habe, den Auserleſenen der zweiten
Klaſſe zugeſellt zu werden. So iſt dem ungelenken Hausdiener
auf der Bühne des Wahltheaters das Schickſal aller derer zu
teil geworden, die ſich zwiſchen zwei Stühle ſetzen, oder
die mit vornehmeren Herren Kirſchen eſſen wollten.
Die alte Erfahrung, daß man ſich immer die Dienſte

Leute zwar gefallen läßt, ſie aber trotzdem nicht als
naheſtehende rm anerkennen mag, hat Herr R. nun an
ſich ſelbſt machen müſſen. Welcher Makel an der Wahltoilette
des Herrn R. die ſchnöde Abweiſung veranlaßt hat, ob ſie zu
kurz oder nicht ſauber genug war, wird nicht gemeldet. Die
Thatſache aber ſteht feſt: Er iſt beim Durchſieben mit durch-
gefallen. Man bezahlt ihn für ſeine Wahldienſte, aber lehnt
jede freundſchaftliche Annäherung mit nicht mißzuverſtehender
Handbewegung ab. Undank iſt der Welt Lohn. So un
bedeutend die Perſönlichkeit des Herrn R. iſt, und ſo wenig
der Mann „an und für ſich“ uns Veranlaſſung geben könnte,
auch nur ſeinen Namen zu nennen, ſo gewinnt er doch Be-
deutung ſozuſagen als Jnkarnation, als Fleiſchwerdung des

anzen Weſens und Seins der hieſigen Kommunalvereine:
Ruhmredig und nichts dahinter. Werden es nun die Klein
bürger, die in ihrer großen Mehrzahl über das Wirken der
Kommunalvbereine genau ſo abfällig urteilen wie wir, mit den
Kandidaten von Rösners Gnaden, alſo namentlich mit den
Herren Beyer und Fräntzel im 3. Bezirke ebenſo machen, wie
es die 2. Klaſſe mit Herrn Rösner ſelbſt gemacht hat?

Die Kandidatenliſte für die dritte Wählerklaſſe lautet,
ſoweit ſie feſtſteht, nunmehr folgendermaßen

ſozialdem. Kandidaten. Komm.-Vereins-Kandidaten.
J. Bezirk (Marktviertel).

Redakteur Swienty, Seifenfabrikant Kobert (Ww.)
(Königsviertel).

Schneiderm. Albrecht (Ww.), Rechnungsrat Sieber.
III. Bezirk (Glauchaer Viertel.

Korrektor Krüger (Ww.), Kaufmann Beyer,
Redakteur Thiele, Stellmachermſtr. Fräntzel,

IV. Bezirk (Magdeburger Viertel.
hege verleag Groß, Baumeiſter Gygas (Ww.),
Mühlenbauer G. Schmidt, Kaufmann Döhler (Ww.).

3 9 V. Xszire n 7 ulermſtr. Reiwand, ildhauer Reiling.e ß Of d Bezirk (Halle-Nord).
riftſetzer Oſterburg,3 enter Kandidat für den 5. Bezirk wird ſeitens der

Sozialdemokratie vorausſichtlich Genoſſe Güldenberg auf-
eſtellt werden. Wer im 6. Bezirk ſeitens der Kommunal-

Vereine kandidiert, ſteht noch nicht feſt, da bekanntlich die beiden
Vereine, die darüber die Entſcheidung treffen wollen, ſich noch
friſch-fröhlich in den Haaren liegen.

Für die zweite Klaſſe ſind die Ausſcheidenden wieder auf
geſtellt worden. Es ſind das: Kaufmann Uber, Kaufmann
Richter, Rechtsanwalt Dr. Lembſer, Maurermeiſter Hilde-
brandt, Profeſſor Dr. Baumert und Gerichtsaſſiſtent

ruß.Die Kandidaten für die erſte Klaſſe ſind noch nicht ernannt.
Die Wähler dieſer Klaſſe ſind nämlich Mannes genug, daß ſie
ſich von der 27 er Kommiſſion, bei deren Erwähnung einem
allemal das Lachen ankommt, keine Kandidaten aufdrängeln
läßt. Die 173 Wähler der erſten Klaſſe haben ſich noch nicht
für beſtimmte Perſonen entſchieden.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 21. Oktober.

Unten und oben.
Nach einer von der Saaleztg. veröffentlichten Beſoldungs-

ordnung für die Gemeindebeamten der Stadt Halle ſollen die
im Bureaudienſt beſchäftigten Diätare ein Gehalt von 600
bis 1200 M. beziehen, die im Kanzleidienſt Beſchäftigten
300 bis 900 M. Falls dieſe Angeſtellten mindeſtens fünf
Jahre im Dienſt und 40 Jahre alt ſind, ſteigt der Gehalt
für die erſteren bis zum Höchſtbetrag von 1500 M. und für die
letzteren bis 1200 M. Und zwar betragen die einzelnen Zu-
lagen jedesmal 60 M. pro Jahr.

Es iſt einfach ein Skandal, die unteren ſtädtiſchen Angeſtell
ten mit ſolchen Hundelöhnen abzuſpeiſen und für die zwei
oberſten Beamten jährlich 2000 und 1000 M. zu ihren 15000
und 12000 M. Gehalt hinzuzufordern. Da iſt ſchließlich der
letzte Handarbeiter noch beſſer geſtellt als dieſe ſtädtiſchen
„Diätare“ mit 600 M. Anfangsgehalt. Wie man angeſichts
ſolcher Zugeſtändniſſe von der Not wendigkeit der Auf-
beſſerrng der Magiſtratsgehälter ſprechen kann, darüber geben
vielleicht die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder, welche
dieſe Notwendigkeit proklamierten, einmal öffentlich Aufſchluß.

Keine Arbeit.
Ein hieſiger Arbeiter richtete Ende September ds. Jrs. als

er überall vergeblich um Arbeit anklopfte, an den P
Magiſtrat die Bitte, ihn doch zu beſchäftigen. Am 14. ds. Mts

i Antwort:e a Heſnch vom 28. d. Mts. erhalten Sie zum Be
ſcheid, daß Jhnen diesſeits keine Beſchäftigung gegeben

Stellen ausreichend beſetzt ſind.werden in za ap u Stadtbauamt. Genzmer.
Der Geſuchſteller iſt 23 Jahre in Halle und hat jederzeit ſeinenSache De ehe genügt. Wenn er ſich deshalb an
die ſtädtiſche Verwaltung um Arbeit wandte, wird ihm dies
niemand verübeln. Stadtbaurat Genzmer läßt ihm mit
teilen, daß alle Stellen ausreichend beſetzt ſind, er könne ihm
Beſchäftigung nicht zuweiſen. Es liegt keine Veranlaſſung vor,
an der Wahrheit der Genzmerſchen Mitteilung zu zweifeln.
Aber damit iſt eben leider dem Arbeiter nicht geholfen. Wenn

jetzt die Stadt keinen einzigen reann, wie will ſie im Winter Hunderte und Tauſende be

ſchäftigen

Das dankbare Vaterland.
Unter dieſer Spitzmarke wird in der Sonntagsnummer unter

Tagesgeſchichte berichtet, daß in Nürnberg eine Verſammlung
entlaſſener Chinakrieger die bairiſche Staatsregierung um
Zivilanſtellung oder Unterſtützung der Eltern und Familien
angehörigen erſucht hat. Ein Seitenſtück meldet man uns von
hier. Die Mutter eines Maſchinenbauers, welcher ſich am
„heiligen Kriegszug“ beteiligte und kürzlich zur Entlaſſung kam,
ſprach im Vertrauen darauf, daß die Chinakämpfer ohne weiteres
von allen Unternehmern bevorzugt werden müßten, bei Herrn
Kommerzienrat Dehne vor. Herr Dehne beſchäftigt in ſeinem
Etabliſſement ungefähr ein halbes Tauſend Arbeiter, jetzt viel
leicht weniger, aber früher ſtets mehr; er war der Finanzier
des kürzlich eingeweihten Kaiſer Wilhelm Denkmals und hat
dafür auch einen Orden bekommen, den ſonſt ſubalterne Be
amten, wenn ſie ſich in den Ruheſtand begeben, erhalten.
Das erwartete Adelsdiplom iſt ausgeblieben und aus
Aerger darüber begab ſich der Herr Kommerzienrat ſo-
fort nach der Denkmalseinweihung ins Bad, um das ſeeliſche
Gleichgewicht in ſich ſelbſt wieder herzuſtellen. Doch das
nur nebenbei. Die Mutter des arbeitsloſen Chinakriegers
wußte jedenfalls auch, daß Frau Kommerzienrat Dehne ſich
im Herbſt des vorigen Jahres um den ſogen. Khaki-Jahr-
markt in den Kaiſerſälen beſonders verdient gemacht hat und
dabei das beſondere Lob des Herrn Regierungspräſidenten von
Merſeburg erhielt. Es konnte alſo an nichts fehlen, um ihren
Sohn unterzubringen. Glücklicherweiſe traf ſie bei ihrer An
frage auch noch Herrn Dehne jun. an, der Reſerveoffizier
iſt. Jhr Geſuch war alſo gewiſſermaſſen ſchon erfüllt, ehe ſie
es nur vorbrachte und ſie ſprach deshalb nur kurz und bündig
von Bevorzugung der Chinakrieger bei Arbeitereinſtellungen.
Sie erſchrak jedoch förmlich, als dem Munde des Herrn Re-
ſerve Offiziers die folgenden, in ziemlicher Tonſtärke hervor
gebrachten Worte entfloſſen: „Ach was, bevorzugt! Was geht
das mich an. Warum iſt er denn hinüber gemacht?“
Sprach's und ließ die Frau ſtehen. Der Chinakrieger iſt nicht
bevorzugt worden.

Herr Geheimrat Maercker, Vorſteher der agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation der Provinz Sachſen und it 1897
ordentlicher Profeſſor an der hieſigen üniverſttät, iſt am Sonn-

abend im 59. Lebensjahre in Gießen geſtorben. Ueber ſeine
Thätigkeit entnehmen wir der Hall. Ztg. Er führte zahlreiche
Unterſuchungen über die Düngung faſt ſämtlicher Kulturpflan-
zen aus auch war er auf dem Gebiete der Gärungsgewerbe
thätig und organiſierte die Verſuchsthätigkeit der praktiſchen
Landwirte auf dem Gebiete der Düngungs- und Fütterungs-
lehre. Sein Hauptwerk iſt „Handbuch der Spiritusfabrikation“;
ferner ſchrieb er: „Die Kaliſalze“, „Weſen und Verwertung der
Diffuſionsrückſtände der Zuckerfabriken“, „Das Flußſäurever-
fahren in der Spiritusfabrikation“, „Fütterung und Schlacht-
ergebnis“, „Die Kalidüngung in ihrem Wert für die Erhöhung
und Verbilligung der land wirtſchaftlichen Produktion“. Maerckers
Thätigkeit iſt für die Landwirtſchaft als eine geradezu bahn-
brechende zu bezeichnen.

Von einer momentanen Geiſtesſtörung des Döbel
ſpricht nun auch die Halleſche Zeitung. Ueber Nacht iſt ihr
dieſe Erleuchtung gekommen. Denn von „zuſtändiger“ Seite
hat man ihr mitgeteilt: Der bedauernswerte junge Mann, der
Generalagent C. Döbel, der nach Ausſage ſeines Arztes in
einem Anfalle von nervöſer Ueberreizung und Geiſtesgeſtörtheit
gehandelt hat, hat keinen Angriff auf ſeine Mutter ausgeführt
oder geplant; dieſelbe war zu der Zeit, da er durch die Thür
ſeines Zimmers ſchoß, ohne auf jemand zu zielen, nicht an
weſend. Auch iſt nicht anzunehmen, daß er wegen einer Geld
forderung ſeiner Mutter gegenübertrat, da er zur Zeit etwa
200 M. bares Geld in ſeinem Beſitz hatte. Er iſt ſchon ſeit
längerer Zeit geiſtig nicht normal, konnte aber bisher keine Auf
nahme in einer Anſtalt finden, da man ſeine Gemeingefährlich-
keit noch nicht feſtzuſtellen vermochte. Jſt Döbel wirklich
geiſteskrank, dann iſt er nicht zu verurteilen, ſondern zu be-
dauern. Warum aber, ſo muß man fragen, wird dieſe Ent-
deckung erſt gemacht, als er gewaltthätig vorging? Zudem
ſchießt ein Geiſtesgeſtörter blindlings darauf los, man brauchte
alſo nicht beſonders zu betonen, daß er nicht gezielt oder gar
die Waffe gegen ſeine Mutter gerichtet hatte. Uns ſcheint, man
iſt beſtrebt, die Angelegenheit ſo harmlos wie möglich hinzu-
ſtellen, um der Vertuſchung möglichſt Vorſchub zu leiſten.

Bezüglich des Deſerteurs vom Artillerie Regiment
in Naumburg wird noch folgendes gemeldet: Der junge Menſch
hatte ſich in hieſiger Gegend längere Zeit planlos umhergetrieben
und die Nächte in einem am Ufer der Saale bei Kröllwitz
ſtehenden Fiſchkaſten des Fiſchermeiſters Knothe zugebracht. Als
Herr Knothe vor einigen Tagen mit ſeinen Leuten am Fiſch
kaſten frühſtückte, wurde er gewahr, daß ſich etwas in demſelben
bewegte. Beim Nachſehen fand er denn auch den Deſerteur,
der ſo weit heruntergekommen und ſo ſchwach war, daß man
ihn nach dem Polizeirevier in Giebichenſtein tragen mußte.
Von dort aus wurde er der Militärbehörde überwieſen. Nach
ſeinem eigenen Geſtändnis hat er zehn Nächte und vielfach auch
am Tage im Fiſchkaſten geſeſſen. Seine Begeiſterung für
des Königs Rock muß demnach grenzenlos geweſen ſein.

Jm Arbeiter-Vildungsverein wird heute abend Genoſſe
Däumig im Konzerthauſe einen Vortrag halten über das Thema:
Entwicklung des europäiſchen Kriegsweſens vom Altertume bis

zur Neuzeit. tStadtTheater. Meyerbeers Hugenotten gelangen morgen,
Dienstag, zur Wiederholung. Undine, welche zur Lortzingfeier
gegeben wird, iſt die erſte Vorſtellung des Lortzing-Zyklus, zu
welchem Karten fortwährend an der Kaſſe des Stadt- Theaters
erhältlich ſind.

Wettin. D bohne Todesfälle verlaufen.
löſchen begriffen zu ſein.

Die Typhuserkrankungen ſind bis jetzt
Die Krankheit ſcheint im Er

Der Brunnen, aus welchem die
r ihr Waſſer bezogen, iſt polizeilich geſchloſſen
worden.Zeitz. Panorama. Jn der Judenſtraße iſt ſeit einiger
Zeit wiederum ein Original-WeltPanorama eröffnet. Jn dieſer
Woche werden Abbildungen und Szenen aus dem Kriege zwiſchen
England und Transvaal vorgeführt. Billets zum Vorkaufspreis
von 15 Pf ſind in der Buchhandlung von A. Leopoldt zu er
halten.e Humsdorf bei Rehmsdorf. Laſſet, die Kindlein zu
mir kommen! Ein ſehr lehrreiches Geſchichtchen wird uns
von hier berichtet. Am vergangenen Sonntag wollte hier einArbeiter ſein Kind taufen laſſen und war die Taufe vor-
mittags angeſetzt worden. Da nun ein Taufzeuge aus Zeitz
am Vormittag nicht eintraf, ließ der Kindtaufsvater dem Paſtor
Volkmann ſagen, daß er erſt nachmittags um 2 Uhr taufen
laſſen könne. Der Paſtor hat darauf dem Beſteller erwidert,
daß es fraglich ſei, ob er dann noch Zeit habe. Als nun gleich
nach 2 Uhr der Taufzeuge eintraf und die ganze Taufgeſell-
ſchaft an der Kirche ankam, war dieſelbe verſchloſſen. Kurz vor-

war noch eine andere Taufe vollzogen worden. Das Kind
lieb alſo ungetauft. Am Freitag in der Woche ſchickte da in

der Paſtor zu den Eltern, er wolle das Kind taufen. Der
Vater gab das aber nicht zu, er ließ nun nicht taufen. Wir
ſind der Anſicht, daß das Kind auch ohne Taufe gedeihen wird,
wie das ja bei ſo vielen ungetauften Kindern der Fall iſt. DerHerr Paſtor hat zwar dieſen Ausgang nicht beabſichtigt, aber

er zeigt den Leuten wenigſtens, daß man auch ohne Taufe

exiſtieren kann. Es würde ſür alle Arbeiter ein großer Vorteil
ein, wenn ſ ſich von der kirchlichen Bevormundung frei
machten, ſie haben genug mit dem Kapitalismus zu kämpfen,
der ihre ganzen Kräfte in Anſpruch nimmt, da müſſen alle
weiteren Beengungen ſallen.
Eilenburg. Siebzehn Gaſtwirtſchaften ſind im Laufe

dieſes Jahres in unſerer Stadt neu errichtet worden, davon
wen am 1. April d. J. Das genügt. Trotzdem hat die Ar
eiterſchaft kaum zwei Lokale bezw. Säle zur Jm

gute e es hier 63 Gaſtwirtſchaften, auf je 245 Einwohner
eine Kneipe.

K Eisleben. Sattler. Die hieſigen organiſierten Sattler
hatten zu dem Kongreſſe der Militäreffekten-Branche, welche
vor einigen Tagen in Berlin tagte, einen Vertreter in der
Perſon des Genoſſen Diedrich abgeordnet. Bei ſeiner Rückkehr
rng denſelben der genugſam wegen ſeiner Arbeiterfreundlich-
keit bekannte Arbeitgeber Böttger mit den Auslaſſungen „Mit
welchem Recht hetzen Sie meine Arbeiter auf und erkunbigen
ſich nach deren Beköſtigung und den dabei gezahlten Lohnbetrag
Sie werden einſehen, daß wir unter dieſen Umſtänden nicht
weiter znſaur Warbyiten können und iſt Jhnen hiermit ge
kündigt Diedrich arbeitet ſeit Jahren bei Böttger, iſt ver
heiratet, Vater zweier Kinder, dabei nach dem Zeugnis ſeiner
Mitarbeiter ein ſehr geſchickter und fleißiger ſolider Arbeiter.
Wo bleibt nun hier die Solidarität der Kollegen?
Wozu iſt das neugegründete Gewerkſchaftskartell da?
Jn. dem Berichte „Eisleben“ in der Sonnabend Nummer
heißt die darin benannte Reſtauration nicht im „Sack“ ſondern
im „Park“, was n die Eisleber Leſer übrigens ſelbſtverſtänd-
lich war. Die Reſtauration Peters, Katharinenſtraße, iſt dem
Verzeichnis beizufügen und werden wir für die Folge von jeder
Liebenswürdigkeit dieſer Herren Lokalbeſitzer Kenntnis nehmen
und Bericht erſtatten.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Durch ein Schadenfeuer vor Aufregung getötet wurde in

Molmeck die etwa 70 Jahre alte Wittwe Zitzmann. Jn der
mit Stroh gefüllten Scheune des Hüttenmanns Moldenhauer
war Feuer ausgebrochen. Das in der Nähe der Brandſtätte
wohnende Mütterchen befürchtete, daß auch ihr Anweſen von
den Flammen ergriffen würde, und eilte unter Hilferufen auf
der Straße umher. Die in Thätigkeit geſetzte Dorſſpritze konnte
das Feuer nicht bewältigen, die Scheune brannte nieder und die
alte Frau, in ihre Wohnung zurückkehrend, ſank, durch die Auf
regung vom Schlage gerührt, entſeelt zu Boden. Als Opfer des
jüngſten Sturmes iſt dieſer Tage der Gutsbeſitzer Heynold in
Dobergaſt beerdigt worden. Jm Begriffe, das Thor zu
ſchließen, hat dieſes der Sturm ausgehoben und e einen
Fuß zerſchmettert. Hierbei hat ein roſtiger Nagel Blutvergiftung
herbeigeführt, der der Verunglückte erlegen iſt. Tot aufge
funden wurde von einem Pilzſucher unter den Weinbergen,
etwa 20 Minuten von Schweinitz entfernt ein Mann. Der-
ſelbe hatte ſich in knieender Stellung mit einem ledernen Riemen
an einem ganz ſchwachen Zweige erhängt, jedoch ſcheint auch
nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich um ein Verbrechen handelt.
Nach der Bekleidung zu ſchließen gehörte der Unbekannte den
„beſſeren“ Ständen an. Jn, der Steingutfabrik in Biehla
iſt der Arbeiter Vogt aus Sörnewitz von Kapſeln erſchlagen
worden. Jm Brennofen iſt er der unteren Schicht der aufge
ſtellten Kapſeln jedenfalls zu nahe gekommen, die ſämtlichen
Kapſeln ſchlugen um und begruben ihn unter ſich. Kameraden
haben ihn zwar noch lebend hervorgezogen, auch vermochte er
noch bis ins Maſchinenhaus zu gehen. Man brachte ihn ſofort
auf einer Bahre nach der Stadt, doch ſchon unterwegs gab er
ſeinen Geiſt auf. Er war verheiratet, 28 Jahr alt, und hinter-
läßt die Frau mit vier kleinen Kindern. Jn Droitzen hat
ſich der Landwirt Freitag in der Scheune ſeiner Eltern erhängt.

Jn Wittenberg geriet ein Dienſtknecht in die Häckſelmaſchineund es wurde ihm die Hand ſo ſchwer verletzt, d abge-
nommen werden mußte. Einen verhängnisvollen Wurf that

dieſer Tage ein Lohnkellner in Magdeburg, indem er bei einem
Streite ſeinem Stiefſohn einen Schemel an den Kopf warf.
Der junge Menſch erlitt dadurch eine Gehirnerſchütterung, an
der er am folgenden Tage ſtarb. Der Vater wurde verhaftet.

Ein ca. 70 jähriger Arbeiter ließ in der Nähe von Seena in
Eckartsbergaer Flur von dem Perſonenzuge überfahren.
Da der Lebensmüde nicht im Beſitze von Papieren war, ſo
konnte ſeine Perſon noch nicht feſtgeſtellt werden. Bei Os-
münde wurde der Gutsbeſitzer Köppe von ſeinem eigenen
Fuhrwerk überfahren und ſofort getötet. Jn der RoitzſcherJucerfabrit fiel dem Arbeiter Karl Köppe ein Zuckerkaſten an
das Schienbein, ſo daß er eine ſchwere Verletzung davontrug

Aus dem Reiche.
Berlin. Zehntauſeud Mark von einem Hunde

verzehrt! Bei der Reichsbank erſchien dieſer Tage ein
Kaufmann aus Landsberg a. W. mit zerfetzten Reſten von
10000 Mark in Reichsbanknoten, wofür er Erſatz wünſchte.
Dieſer konnte ihm gewährt werden, weil die Nummern und
ſonſtige Merkmale noch vorhanden waren. Sein kleiner Hund
war verſehentlich in den eiſernen Geldſchrank eingeſperrt
worden, der, weil der Geſchäftsinhaber auf acht Tage verreiſte,
während dieſer Ka nicht geöffnet wurde. Dann wurde der
Hund tot im Schranke vorgefunden. Vor Hunger hatte er die

Banknoten aufgefreſſen.

Kattowitz (Schleſien). Straßen bahnunfall. Jn der
Nähe des Dominiums Schoppinitz wurde eine ſchwerhörige
Frau von der Straßenbahn überfahren und getötet. Jnfolge
der hierdurch veranlaßten Verſpätung ſtieß alsdann ein von
Myslowitz kommender Wagen mit einem aus der entgegen
geſetzten Richtung kommenden Wagen zuſammen, wobei beide
Wagen ſtark beſchädigt und etwa zehn Fahrgäſte durch Glas-
ſplitter verletzt wurden.

Hamburg. Opfer der Arbeit. Bei einem Neubau der
Reismühle von Munkel u. Ko. fiel beim Einnehmen von Reis
ſchälmaſchinen ein Kran mit einer 6000 Pfund ſchweren Kiſte
in die Elbe. Ein Maſchiniſt und ein Arbeiter ſtürzten mit in
die Tiefe der Arbeiter wurde getötet, während der Maſchiniſt
unverſehrt davon kam.

Düſſeldorf. Keſſelerploſion. Jn einem Mühleneta-
bliſſement an dex Grafenbergerſtraße erfolgte eine Keſſel-
exploſion, woduyxch zwei Arbeiter getötet und einer ſchwer ver
letzt wurde.

Vermiſchtes.
Ein Monſtre-Prozeſz, der demnächſt zur Verhandlung

kommt, bildet augenblicklich das Geſprächsthema der Pariſer
Bevölkerung. Der Direktor der Straßenbahn hat nämlich gegen
den SeinePräfekten auf Schadenerſatz geklagt, weil die Stadt
Paris entgegen dem Vertrage mit der Straßenbahngeſellſchaft
die Erlaubnis zum Bau der Untergrundbahn erteilt hat. Jn-
folge dieſer Konkurrenz beabſichtigt der Direktor der Straßenbahn 720 Wagen aus dem Verkehr zurückzuziehen, wodurch
3200 Straßenbahnangeſtellte brotlos würden. Die Angeſtellten
haben ſich bereits ſolidariſch erklärt und ſind entſchloſſen, in den
Ausſtand zu treten, falls die Direktion der Straßenbahngeſell-
ſchaft obige Entlaſſungen eintreten laſſen ſollte.

Ein plötzlich irrſinnig gewordener Schriftfteller miß
handelte in Paris den zu ſeiner Behandlung herbeigerufenen
Arzt und ſprang dann aus dem Fenſter ſeiner im dritten Stock-
werk gelegenen Wohnung auf die Straße, wo er nach kurzer
Zeit verſtarb.

Unfall bei Barnum u. Baileyh. Während der Abend-
vorſtellung am Sonnabend in dem amerikaniſchen Zirkus
Barnum u. Bailey ſtürzte in Brüſſel ein amerikaniſcher
mit ſeinem Pferde. Er erlitt einen Schädelbruch und wurde
als Leiche aus dem Zirkus getragen.



Von einem für Der Adiun höhmiſchen en Kaeit e ch t ekannten
ü von dem Turme der Hauptkirche in Deutſchbrod undGründen

blieb tot.
Glücklicher Luftſchiffer. Einem Telegramm der Frankf.

Ztg. aus Paris zufolge hat Santos Dumont nach einer wohl
gelungenen Luftballonfahrt von St. Cloud nach dem Eiffel-
thurm den 100000 Franks-Preis gewonnen.

Opfer des Meeres. Ein Fiſchereifahrzeug von St. Malo
iſt auf der Rückkehr von New Fundland Freitag abend an den
Felſen von Penmarſch geſcheitert. Von der Mannſchaft, die aus
21 Mann beſtand, ſind 11, darunter auch der Kapitän, ertrunken.
Zehn Mann konnten ſich retten und die Küſte erreichen. Ein
Boot des Kreuzers Poulmie ſcheiterte Sonnabend abend. Von
den 9 Mann der Beſatzung konnten 7 gerettet werden, die
übrigen ertranken. 8

Bahnunglück. Auf der Piljawer Zweigbahn der Weichſelbahnen ſtietz ein Güterzug mit einem Perſonenzug zuſammen.
2 Beamte wurden getötet, eine große Anzahl Reiſender verletzt,
3 Waggons völlig zertrümmert.

Eiſenbahnräunber in Rußland. Jn der Freitagnacht ge-
lang es einer bewaffneten Bande, in den aus Batum abgehenden
Zug der transkaukaſiſchen Bahn einzudringen. Die Bande er-
mordete einen Beamten, der Geld bei ſich führte und zwei
Wächter, brachte den Zug durch die Weſtinghouſe-Bremſe zum
Stehen und floh unter Mitnahme von 2000 Rubel.

Der Typlhus.
Nach einer Meldung des Wolffſchen Bureaus vom Sonn-

abend ſind in der Zeit vom 13. bis 19. Oktober im Stadt und
Landkreiſe Gelſenkirchen 49 Neuerkrankungen an Typhus amt-
lich gemeldet worden. 129 Perſonen ſind als geneſen entlaſſen
worden, 30 geſtorben. Die Zahl der Kranken hat ſich von 1370
auf 1257 in der angegebenen Zeit verringert.

Die Peſt.
Obwohl in Neaqapel die Peſt als erloſchen betrachtet werden

kann, klopft der „ſchwarze Tod“ unaufhörlich an die Pforten
Europas. Nur den energiſchen Vorſichtsmaßregeln und den
Fortſchritten der hygieiniſchen Wiſſenſchaft iſt es zu danken,
daß die unheimliche Seuche in Europa nicht Hunderttauſende
dahinrafft, wie es bei den häufigen Peſtepidemien im Miettel-
alter der Fall war.

Jn Konſtantinopel ſind am Donnerstag vier Peſtfälle in
ner dortigen Familie feſtgeſtellt worden, von denen einer be-

ei

reits tödlich verla benfalls am Donnerstag wurdevon dem von ne We e reren net
Equateur ein an der Peſt erkrankter Schiffsjunge an Land ge-
bracht, der ohne Wiſſen der Geſundheitsbehörden in das fran
zöſiſche Krankenhaus geſchafft wurde.

Die italieniſche Regierung hat angeordnet, daß die Häfen des
Bosporus für verſeucht erklärt und die aus dieſen Häfen
kommenden Schiffe den geſundheitspolizeilichen Vorſchriften
unterworfen werden.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 21. Oktober. Zwei Typhuserkrankungen ſind

in Carolinenhöhe bei Charlottenburg feſtgeſtellt worden.
Auf die von den Aerzten erſtattete Anzeige begab ſich eine
Sanitätskommiſſion an Ort und Stelle, um die nötigen Maß-
regeln zu treffen. Wie amtlich feſtgeſtellt wurde, ſind die Er-
krankungen auf den Genuß ſchlechten Trinkwaſſers
zurückzuführen. Dasſelbe entſtammte einem Brunnen in der
Nähe zweier Dunggruben.

Stallunpöneu, 21. Oktober. Erhebliches Aufſehen erregt hier
die Verhaftung des Stadtwachtmeiſters Kniep,
welche mit der vor einigen Tagen ſtattgehabten Gerichtsver-
handlung gegen den Polizeiſergeanten Barkowski in Verbin-
dung gebracht wird. Dieſer wurde wegen Erpreſſung eines
Geſtändniſſes zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt.

Kingſtown, 21. Oktober. Ein bedeutender Erdrutſch
hat ſich auf der Jnſel Barbados ereignet. 200 Hektar be-
bauten Landes mit 85 Häuſern ſanken im Bezirk
Boſchever ins Meer. 400 Perſonen wurden durch die
Kataſtrophe brotlos.

Brüſſel, 21. Oktober. Geſtern nachmittag fand hier der
von den Sozialiſten angekündigte Straßenumzug, ver-
bunden mit einer antimilitäriſchen Kundgebung ſtatt.
Mehrere Tauſend Perſonen nahmen daran teil. An der Spitze
des Zuges, der ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt bewegte,
befanden ſich die bekannteſten ſozialiſtiſchen Führer. Mehrere
Muſikkapellen ſpielten revolutionäre Lieder Aufrufe gegen das
Erſatzſyſtem und gegen die allgemeine Wehrpflicht wurden dem
Zuge vorangetragen. Zwiſchenfälle kamen nicht vor.

St, Etienne, 21. Oktober. Wie aus zuverläſſiger Quelle
mitgeteilt wird, iſt die Pera der Arbeiterdelegierten, die
über die Frage des Generalausſtandes abzuſtimmen hatten,
für die Erklärung desſelben.

Konſtantinopel 21. Oktober. Jn Galata ſind wieder
einige Peſtfälle konſtatiert worden, von denen einer tödlich
verlief. Ohne eine Erklärung der Quarantänekommiſſion ab-
zuwarten, ordneten Rumänien und Griechenland eine Quaran
täne von 8 Tagen an.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Oktober.

Aufgeboten Arbeiter Cornelius und Amalie Blattermann
Zapfenſtraße 13 und Reideburg). Arbeiter Schulze und Luiſe
Peter (Reideburgerſtraße 2). Kellner Willſch und Jda Pein
(Domſtraße 1). Schmied Beek und Anna Weinelt (Großer
Berlin 6). Schuhmachermeiſter Renner und Minna Rudolph
(Mücheln und Roßbach). Schmied Schäfer und Wilhelmine
Breuda (Halberſtadt und Halle). Steinmetz Raudig und
Wilhelmine Göricke (Löbejün). Arzt Dr. med. Günther und
Anng Eberius (Wohlsdorf und Geuz).

Eheſchließungen: Lehrer Mieth und Klara Ramdohr
(Alsleben a. S.). Geſchirrführer Thriene und Marie Cariue
(Schiepzig und Wörmlitzerſtraße 98). Schloſſer Adler und
Klara, van Deel (Leſſingſtraße 26 und Kuhgaſſe 5).

Geboren: Schloſſer Schlüter T. (Schloſſerſtraße 8). Eiſen
deeher Zille eine T. (Schwetſchkeſtraße 8). Schriftſetzer Praetſch
S. Leipzigerſtraße 44). Jngenieur Deutſch T. (Thielenſtr. 3).
Laufmann Nagel S. (Thomgſiusſtraße 9). Arbeiter Kroezynski

T Schuhmacher Pfeiffer S. (Frieſen-T. (Schloſſerſtraße 1).
ſtraße, 2).

eſtorben Artiſten Meyer T., 1 Mon. (Klinik). Kauf-
manns Kühmſtedt Ehefrau, 43 J. Marienſtraße 13). Berg-
mann Adlung, 64 J. (Klinik).

Quittung.
Für die in Nordhauſen ausgeſperrten Tabakarbeiter gingen

ein
Holzarbeiter, Liſte Nr. 13731. 7.35 M.
Fabrikarbeiter, Liſte Nr. 4993 2.15
Buchbinder, Liſte Nr. 14554. 2.00BäckerVerband, Liſte Nr. 4992 9.20

R. Schönwald, Große Brunnenſtraße 2, III.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

rd.-biſd.-Ver. Halle

Heute (Montag) abd.,
8 Uhr im Konzerth.
V Vortrag Wdes Hrn. Redakteur

Däumig über:
„„Das Kriegsweſen in
ſeiner Enkwickelnung:“
Zahlr. Beſ. erw. D. V.

Stadt Theater Halle a. S.
Dienstag den 22. Oktober 1901

abends 7 Uhr.
39. Vorſt i. P.-Ab. 32. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe gelb.
Die Hugenotten.

Gr. Oper in 4 Akten v. G. Meyerbeer.

Mittwoch den 23. Oktober 1901
Abends 7 Uhr.40. Vorſt. i. P.-Ab. 33. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe weiß.Feſtvorſtellung zur Feier des 100jähr.
Geburtstages von Albert Lortzing.

Von der Jury wurde den

SINGEBR RNühttunſrigitest
die vom königl. Miniſterium des Jnnern geſtiftete

Goldene Medaille
der höchste Preis der Ausſtellung, zuerkannt.

Die Nähmaſchinen der Singer Co. verdanken ihren Weltruf der muſtergiltigen Konſtruktion, vorzüglichen Qualität und großen Leiſtungsfähigkeit,
welche von jeher alle deren Fabrikate auszeichnen.

SINGER Elektromotoren, ſpeziell für Nähmaſchinenbetrieb, in allen Größen.
SINGER Kraftbetriebs- Einrichtung neueſter Konſtruktion.

Singer Co. Nähmaſchinen Act. Geſ. Halle a. S.
Leipzigerſtraße 20.

Ivternationale Ausstellung für Feuersehntz unä Fenerrettungswesen.
BERILIR I90I.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

A. Vortzing.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Gewerkſchaftliches.

Zentralverbang der Maurer.
Dienstag den 22. Oktober abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung:, 1. Der Jahresbericht der Handwerkerkam

mer über den Manrerſtreik.

Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder erſucht

2. Auszahlung der Reiſeunterſtützung. 3.

z

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle a. S. II. II. Leipzigerſtr. 87.

toſf- Beſte
u Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,

Kaufhaus I. Ranges
Die örtliche Verwaltung.

Die
elektrisch-musikalisch.

Sterne.
14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder.

Gr. ſenſationelle Ausſtattungsſzene
in neuen brillanten Koſtümen.
Dir. Uermann Krüger.

Die Rudolphi-Truppe. 6 Perſon.,
Parterre -Akrobaten. 222 Das Trio
Thnalvane. Geſangsterzett 222 Miß.
Klara und Riehard, Equilibriſten
auf dem ſchwebenden Trapez. Herr
H. Maletzky, Zauber- Künſtler und
Jlluſioniſt. Brothers Antonio,
Bravour Gymnaſtiker am dreifachen

Zentralverband der Zimmerer. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 22. Oktober abends S Uhr bei Streicher,

außerordentliche Mitglieder-Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Gewerkſchaftskartell.

bandsangelegenheiten. 3. Erledigung verſchiedener Anträge und Verſchiedenes.
Die zur Zeit arbeitsloſen Kameraden werden ganz beſonders einge-

laden, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Kaſſierer wohnt vom 1. Oktober ab Thorſtraßze 49.
Jeden Sonntag von 10--12 Uhr iſt Zahltag im Verkehrslokal bei

Streicher, wo die Beiträge von beiden Kaſſierern entgegengenommen werden.

I

Kl. Ulrichſtraße 36

2. Ver

von

Der Vorſtand.
Reck. Fräulein Paula Severa,
Walzer- und Lieder- Sängerin. Herr
Max Walden Original Geſangs-
Humoriſt und Rezitator. Jules
Greenba um s Amerikaniſcher
Bioſkop mit neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater
Weissenfels.

4. Spielplan der Winkerſaiſon

Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 22. Oktober abends S Uhr im Engliſchen Hof,

Mitglieder Versammiung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung von 3. Quartal 1901.

mung des vom Hauptvorſtand beantragten Paragraphen Sterbeunterſtützung
betreffend. 3. Verbandsangelegenheiten.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnun
verpflichtet, zu erſcheinen.

Gr. Berlin 14

2. Urabſtim-

iſt jedes Mitglied
Der Bevollmächtigte.

Täglich 8 Uhr
J egroße Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten von nur erſtklaſſigen

Künſtler Spezialitäten.
W Preiſe wie bekannt. W

Emil Sehaefer.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

Welt -Panorama.
Vom 21. bis 27. Oktober

Vierwaldſtätter See.
Nächſte Woche: Pyrenäen.

Panerama Zeitz.
Dieſe Woche:

Lederausschni

Oskar Elster, Teurge vt.
Lager von allen Sorten Schäften.

ollo- Theater.
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-
Bahnhof entfernt.
Ab 16. Oktober

Der neue ſenſation. Spielplan.
j Auftreten von Jean Clermont

mit vierbeinigen Künſtlern u.
Jean Bayer mitſeiner Schlacht

bei Sedan.
Abends 8 Uhr

gr. Abendvorſtellung.
Von “/28 Uhr an großes Konzert

des Theaterorcheſters.
Engagiertes Künſtlerperſonal:

Jean Clermont
mit ſeinem Zirkus à la Barnum u.

Großartige
r

Kraft Gladiatoren. U. a.
lebenden Säulen“, einzig exiſtierend.

Silvestro-Troupe,
großes Luftpotpourri.
Hasson u. JennyProduktion auf d. rollenden Globus.

2777 Jean Rayer?77
mit neuen Schlagervorträgen.

Toni Hauser
vom Deutſchen Theater in München.

Die 4 Müehener Kimdl,
Damen Geſangs u. TanzQuartett.

jNMarzetto, Hand und Kopf-Equi-
libriſt auf der Pyramide.

DrösesVelograph mit einer neuen
Serie ſeiner wunderbaren

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Dienstag Schlachtefeſt.
A. Dietasehold, Zeitz, Neueſtraße 11.

Zritz. Pfänder-Anktion. Zeit.
Mitte November kommen die im

Januar, Februar, März 1901 verſetzten,
aber nicht rechtzeitig eingelöſten Pfän-
der von Nr. 5843 bis 8174 Littr. F.
zur öffentlichen Verſteigerung. Der
Mehrerlös kann innerhalb 14 Tagen
im Pfandlokale, ſpäter bei der n
behörde erhoben werden. Das Er-
neuern der Pfänder findet nur bis

10. November ſtatt. Für ſpätere
Erneuerungen iſt die volle Auktions-
ebühr zu zahlen.
rau Voitſch, Zeitz, Ritterſtr. 1.

Boykottfreien Kautabak
von Grimm Triepel, Nordhauſen

ſowie gemiſchte

Rippen und Zigarren
eigenes Fabrikat

empfiehlt den Genoſſen von Bitterfeld
uad Umgegend

Gustav Winder, uraſtraße
Hinterhaus.

Ganze Nachlafſe
von Möbeln,

Wirtſchafts Gegenſtänden, ſowie
Möbel jeder Art, Laden Kontor-
Einrichtungen u. d. m. kauft ſtets
und zahlt die höchſten Preiſe

riedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

tober

Bailey.
Dreſſur! Hochkomiſch!

he 4 Milous,
u. a. „Die

Bilder.

Lederhandlung.
Großes Reſtauration

oſgerftr.
Montag den 21. Okt.

Kaffee K

u Empfehle meine
Papier- Handlung

und alle Schulbedarfsartikel. Zahle
a von jetzt ab 10 Proz.ränzchen.Wer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen.

chuhmacher-Bedarfsartikel.
Krieg der Engländer und Buren.

Von England nach Südafrika.
Vorverkaufskarten a 15 Pf. in der

Buch dlg. V. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.

Dienstag treift 159Schlachte- Feſt. 1 Gebett Betten rotgeſtreift (2ſchläfrig)
Adolf Wackernagel,

Viktor Scheffelſtraße 3

1 Gebett Betten rotgeſtreift 15 Mk.,

25 Mk. ſofort zu verkaufen
Gr. Märkerſtr. 17, p. l.

g Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

Fuhrwerk
zum Abfahren für Schutt und Stein-
knack, a Fuhre 2.20 Mark, wird an
genommen am

Neubau Schule Friedenſtr. U. Spitzer, Probuzna via Breslau.

m. Morguner, Advokatenweg 21.
Empf. mich höfl. in allen Buchbinder

arbeiten u. erſuche um gütige Unterſtütz.

Kuhbutter 10 Pfd. -Kolli M. 6.50.
Bienenhonig M. 4.50.
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